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Das Büchlein ist, wie das Vorwort sagt, für Juden ge­
schrieben und will den rechtgläubigen jüdischen Standpunkt 
m der Beurteilung der Propheten verteidigen, verdient aber 
aUch von seiten christlicher Schriftausleger einige Beachtung. 
Sein Gebiet bilden die sog. „Schriftpropheten“ von Amos bis 
^aleachi (S. 18). Der Verf. glaubt, dass dieselben innerhalb 
seiner Konfession, aber auch von protestantischen Kritikern 
flicht richtig gewürdigt werden, ünter den Juden ist es 
üblich geworden, diese Propheten als Vorläufer der liberalen 
Anschauungen in Anspruch zu nehmen. Dieser Liberalismus 
*st aber nicht etwa aus dem Anschluss an sie hervorgegangen, 
sondern der liberale Gegensatz gegen das Gesetz batte sich 
Vingst herausgebildet, als man darauf kam, die Propheten als 
Gewährsmänner dafür anzurufen. Dieser Partei wie einer
Rodern kritischen, die auf christlicher Seite das grosse W ort 
*öhrt, gegenüber verteidigt Dr. Kaatz die These, dass die 
^ropheten das Gesetz, die Thora, weder ignorieren noch sich 
dazu in Gegensatz stellen. Dieser Schein entstehe dadurch, 
®ass man die einzelnen Prophetenschriften mechanisch inven- 
arisiere, als ob jede einen vollständigen theologischen T raktat 

^arstellte. Vielmehr heben die Propheten jedesmal nur den 
Qnkt hervor, wo ein besonderer Schaden zu ihrer Zeit liegt 

^jjd betonen hier dem Zeitgeiste gegenüber die missachtete 
göttliche Forderung. Ueber andere Pankte, die sie sehr wohl 

ennen und keineswegs für unwichtig halten, haben sie keinen 
nlass zu sprechen. So brauchten die vorexilischen Propheten 

?lcht auf die Darbringung von korrekten Opfern Gewicht zu 
®Sen, die nachexilischen hatten nicht nötig, gegen Götzen- 
•enst zu eifern. Zu jeder Zeit haben diese Gottesmänner 
en das mit Einseitigkeit und scheinbarer Hintansetzung 
es anderen in den Vordergrund gestellt, was in Gefahr war 

l8sachtet zu werden. „Es gab bei den Propheten weder 
. Q®n «(Fortschritt” noch einen „Rückschritt” hinsichtlich ihrer 
nffassung der Gotteslehre. Sie waren alle in gleicher Weise 

in O ti0Däle aDS ^ r*nz P̂» h- sie stellten sich nachdrücklich 
st 11 P08*1*00 £ef?en den herrschenden schlimmen Zeitgeist und 

*ten diesem die Forderungen der ewigen Gotteslehre als 
entgegen“ (S. 49). Gegen die schiefe Beurteilung der 

erhr we ĉhe in ihnen Verächter des Zeremonialgesetzes
A n /f^ 811’ ^er ^ erf- (S. 51) folgende Parallele an.
San ^es H ü b s c h e n  Satzes: die Nächstenliebe sei die
auch0 • ora' a^ es ihrige nur Kommentar dazu — dürfe man 
alg nicht behaupten, diesem Lehrer sei das Zeremonialgesetz 
Ujj Wertloses erschienen; habe doch Hillel in einer

losen Ausgestaltung desselben bis auf die Frage nach

dem am Festtage von einem Huhn gelegten Ei seine Lebens­
aufgabe erblickt.

Im zweiten Hauptteile weist der Verf. an einzelnen Lehr­
stücken nach, dass die Propheten nicht Theoretiker seien, so 
dass man bei jedem von ihnen eine eigene Theologie finden 
könnte. Vielmehr reden sie jedesmal von dem, was den 
Hörern nottut und geben sich gar nicht die Mühe, eine
systematische Einheit ihrer Lehre durchzuführen. So betonen 
sie bald die Freiheit des menschlichen Handelns, bald die 
göttliche Nötigung, ohne dem Problem der Willensfreiheit 
näher zu treten. Sie reden in starken Anthropomorphismen 
und Anthropopathien und wehren daneben beides von Gott 
ab. Interessant ist der scheinbare Widerspruch der Stellen
1 Sam. 15, 11 und 15, 29. Auch hinsichtlich der Vergeltungs­
lehre ist es nicht schwer, sogar denselben Propheten mit sich 
in Widerspruch zu bringen. Man bat aber den Zusammen­
hang und Zweck der einzelnen Sprüche zu beachten. Eine 
theoretische Ausgleichung wäre möglich, aber der Prophet 
bemüht sich nicht darum. Ebenso vergleiche man z. B. in 
bezug auf Gottes Sonderverhältnis zu Israel Amos 9, 7 mit 3, 1 . 
(Dieses besonders lehrreiche Beispiel hat der Ref. der zer­
setzenden Literarkritik gegenüber auch schon hervorgehoben 
in seinem Kommentar zu den Kleinen Propheten3 S. 90.) 
Aehnlich verhält sich’s mit den bald idealen, bald sehr dunkel 
gehaltenen Beschreibungen der Vergangenheit des Volkes. 
Man hat bei beiden auf den Zusammenhang und Zweck der 
Schilderung zu achten. Insbesondere sind die Stellen, wo 
Propheten gegen den Opferkultus eifern, aus der Antithese 
gegen dessen Veräusserlichung zu verstehen und nicht daraus, 
dass sie von einer göttlichen Anordnung desselben nichts 
wussten.

Mit dieser Forderung einer nicht mechanischen, sondern, 
wie er es nennt, biologischen Interpretation der Propheten­
schriften hebt der Verf. ein sehr richtiges und wichtiges 
Moment hervor, daB bei der heutigen kritischen Methode viel
zu wenig zu seinem Rechte kommt. Doch geht er zu weit,
wenn er jeden geistigen Fortschritt in der Prophetie in Ab­
rede zu stellen scheint. Sie hat doch nicht bloss defensive 
Bedeutung, um einen vorhandenen, ewigen Schatz (die Thora) 
zu wahren, sondern in hohem Masse zugleich progressive. Sie 
bildet die Religion wirklich fort. Sie führt, wenn auch nicht 
in stetiger Vorwärtsbewegung, über den bisherigen Stand und 
Besitz der Offenbarung hinaus. Stellen wie Jer. 3, 16 f.; 31, 
31 f. führen wirklich über das alte Zeremonialgesetz und den 
bisherigen Kultus hinaus. Was die erstere Stelle über die 
Bundeslade betrifft, so gibt der Verf. S. 85 selber zu, dass 
es dieses hochheiligen Symbols dana nicht mehr bedarf, da 
ganz Jerusalem hochheilig sein werde. Was wird dann aber 
aus der ganzen Opferthora, welche dieses Sanktissimum und.
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das Wohnen des Herrn im engen Gemach des Allerheiligsten 
zur Voraussetzung hat? Und was Jer. 31, 31 f. anlangt, so 
steht kein W ort darin, dass „der Inhalt des nenen Bandes 
der gleiche sein werde wie der des früheren“ (S. 79). Die 
wanderbare Verinnerlichung der Gesetzesform kann nm so eher 
auch eine Verinnerlichung des Inhalts mit sich bringen, da 
Jeremia die äusserliche Form des Eultns so oft als das Sekun­
däre, Unwesentliche bezeichnet hat. Gewiss ist nur die Er- 
wartnng, dass das Wesentliche des Alten Bundes in den Neuen 
aufgenommen werden und nichts dahinfallen soll, ohne dass 
etwas höheres an seine Stelle gesetzt würde.

Einzelne exegetische Auffassungen des Verf.s verdienen be­
sondere Beachtung. So übersetzt er Amos 5, 26: „So sollt 
ihr denn b ü ssen  den Sikkut, euern König nnd den 
Kewan . . . E r bernft sich dafür nicht ohne Grund und 
Recht auf die mehrmalige Verwendung desselben Verbums in 
der inhaltlich nahe verwandten Stelle Num. 14, 33 f. (S. 90 
und 101). — Ebenso empfiehlt sich vielleicht Micha 6, 6 f. 
nicht als Bede des bussfertigen Israel zu nehmen, sondern als 
nicht völlig aufrichtige Widerrede, die mit einem Anflag von 
Unmut, vielleicht sogar ironisch gefärbt wäre (S. 104). — 
Hos. 13, 2 meint der Verf. übersetzen zu dürfen: „Menschen, 
die (vgl. Kälber) schlachten, beten Kälber an“. Der Prophet 
hebe den Unsinn hervor, der darin liege, ein Kalb damit zu 
verehren, dass man ihm ein anderes Kalb opfere (S. 98). 
Dass Jer. 3, 16 f. auf die Lade (arön) in der Bedeatang S a rg  
angespielt sei (der Bund sei eingesargt gewesen, S. 85) ist 
sicher abzuweisen. Mit der S. 106 f. gegebenen Fassung der 
Stelle Mal. 1, 11, die man freilich sehr oft hört, kann ich mich 
nicht befreunden. v. Orelli.

T illm ann, Dr. theol. Fritz (Repetent am Collegium Albertinum 
in Bonn), D er M enschensohn. Jesu Selbstzeagnis für 
seine messianische Würde. Eine biblisch - theologische 
Untersuchung. (Biblische Studien, herausgeg. von Dr. 
Bardenhewer in München. XII. Band, 1. u. 2. Heft.) 
Freiburg i. B. 1907, Herder (181 S. gr. 8). 4. 50.

Man muss der vorliegenden Arbeit, auf Grund deren der 
Verf. von der katholisch-theologischen Fakultät in Bonn zum 
Dr. theol. promoviert wurde, das Zeugnis geben, dass sie eine 
tüchtige Leistung bietet. Mit grösser Gründlichkeit wird das 
Problem behandelt. Alle vorhandenen Lösungsversuche werden 
registriert und beurteilt. Die wissenschaftliche Methode ver­
dient ebenfalls Anerkennung.

Nicht so der S ta n d p u n k t,  von dem aus der Verf. in 
seine Arbeit eintritt. Er präzisiert denselben selber S. 4. Er 
meint, die protestantische Theologie habe trotz aller an­
gewandten Arbeit kein einhelliges Resultat zu verzeichnen, 
weil sie eben von dem unhaltbaren Standpunkte einer rein 
menschlichen Entwickelung Jesu an die Behandlung der Frage 
hinangehe. Man leugne a priori selbst die Möglichkeit des 
Transzendentalen. Eine sehr subjektive Auffassung Christi 
und der Evangelien sei die Folge. Der katholische Theologe 
sei dieser Gefahr nicht ausgesetzt. Auch er werde die wirk­
lichen Ergebnisse einer gesunden Textkritik gebührend würdigen, 
„allein wie er in den heiligen Schriften das inspirierte Gottes­
wort an die fern der Heimat pilgernde Menschheit sieht, so 
weiss er auch, dass die Ueberlieferung der Textgestalt die 
Jahrhunderte hindurch nie völlig aus dem Rahmen der gött­
lichen Vorsehung herausfallen kann. Damit ist er aber gegen 
die Ueberschätzung subjektiver Einfälle, denen sich dann der 
Text anzupassen hat, gesichert“.

Ich glaube nun freilich, dass dieser indirekt der protestan­
tischen Theologie gemachte Vorwurf, dass die Textkritik von 
subjektiver dogmatischer Auffassung beeinflusst sei, sehr un­
berechtigt ist. Wer die gerade in den letzten Jahrzehnten 
geleistete bedeutende Arbeit, die von protestantischer Seite für 
die Erforschung des neutestamentlichen Textes getan ist, auch 
nur einigermassen verfolgt hat —  und das hat offenbar der 
Verf. auch getan — , der kann nicht im Zweifel sein, dass 
hier ganz andere, rein wissenschaftliche Grundsätze mass­
gebend gewesen sind. Der Verf. hat auch wohl weniger die 
Texterforschung als die Textbehandlung im Auge. W ir werden

aber jedenfalls hier unseren freieren, durch keine Tradition 
gebundenen Standpunkt für geeigneter halten müssen, als den 
katholischen, der kein Abweichen von der Tradition gestattet, 
und darum, obgleich ihm der Text eine objektive Grösse ist 
und auch die Behandlung in festen Bahnen bleiben muss, doch 
im Grunde viel subjektiver ist, d. h. sich im Banne einer be­
stimmten Meinung stehend erweist. Dass ausserdem auch nur 
die Möglichkeit des Transzendentalen bei Jesu a priori von 
den protestantischen Gelehrten geleugnet werde, ist eine Ver­
allgemeinerung, die nicht berechtigt ist. Schliesslich darf man 
billig fragen, ob nicht die A rt, wie der Verf. sich über die 
Textgeschichte änssert, dass sie nicht völlig aus dem Rahmen 
der göttlichen Vorsehung herausfalle, bereits eine Erweichung 
des katholischen Prinzips darstellt.

Nun ist ja  der Verf. in der Lage, dass seine wissen­
schaftliche Ueberzeugung der Anschauung der katholischen 
Kirche nicht widerspricht. Er kommt nämlich zu dem Ergebnis, 
dass die Formel der Menschensohn überall im m e ss ia n isc h e n  
S in n e  zu verstehen ist, obgleich auch das schon wenigstens 
der alten Tradition nicht entspricht, da die alten Väter die 
menschliche Natur des Erlösers in diesem Ausdrucke bezeichnet 
fanden. Wie aber, wenn seine Untersuchung ihn zu anderen 
Ergebnissen geführt hätte? Ob er dann auch so bereit sein 
würde, seinen katholischen Standpunkt zu betonen, oder würde 
er gar seine wissenschaftliche Ueberzeugung opfern?

Die Arbeit des Verf.s hat ihren W e r t  einmal durch die 
vom Verf. gegebene klare U e b e rs ic h t der bisher getanen 
Arbeit, dann auch darin, dass er in seinen positiven Aus­
führungen der U e b e r tre ib u n g  des s p ra c h l ic h e n  M om ents 
der Formel, wie sie durch Lietzmann geschehen ist, gegen­
übertritt. Vor allem weist er die Gründe Lietzmanns und 
auch Wellhausens, der Lietzmann zustimmt, ab, dass die Be­
zeichnung Jesu als Menschensohn als Selbstbezeichnung Jesu 
ungeschichtlich sei. Er schliesst sich an Dalmans und Fiebigs 
Arbeiten an.

Ich stimme dem Verf. darin zu, dass die Bezeichnung 
„Menschensohn“ auf die D a n ie ls te l le  zurückgeht, aber die 
Auslegung des b vor *15 als Deutung der Verschiedenheit kann 
ich nicht "zustimmen. Das 5 soll angeben: der, den der 
Prophet kommen sieht, „ist ein Mensch, aber er ist nicht 
bloss Mensch“. „Die göttliche und menschliche Natur des 
Erlösers“ soll hier angedeutet sein. Ich finde in dem 5 nur 
den Gegensatz von Vision und Wirklichkeit bezeichnet.

Ich stimme dem Verf. auch darin zu, dass er in den 
H e n o c h b ü c h e rn  die Entwickelung findet von der Anschauung 
Daniels zu dem Gebrauche des „Menschensohnes“ als M ess ia s-  
t i t e l s ;  nur hätte da meines Erachtens noch mehr der Ton 
darauf gelegt werden können, dass der Menschensohn hier als 
der p r ä e x is te n te  Messias aufgefasst wird. Insofern würde 
von den Henochbüchern aus sich ein noch tieferes Moment für 
die messianische Deutung dieser Selbstbezeichnung Jesu er­
geben. Vor noch nicht langer Zeit freilich bildete gerade der 
Umstand, dass in den Henochbüchern die Präexistenz des 
Menschensohnes behauptet werde, ein Beweismoment dafür, 
dass die Bilderreden Henochs, soweit sie vom Menschensohne 
handeln, nachchristlich seien. Heutzutage, wo man das Juden­
tum zur Zeit Christi besser zu kennen glaubt, ist das anders. 
Da ist die Meinung ziemlich allgemein, dass die Juden den 
Messias als präexistentes Wesen vorstellten. Diese Vorstellung 
haben dann schon die Synoptiker, freilich nur sehr bescheiden, 
vor allem aber Johannes und Paulus auf Jesus übertragen, so 
sagt man. Dieser Prozess würde sich übrigens doch auch nur 
erklären lassen, wenn das wirkliche Bild Jesu über das 
Menschliche hinausgehende Züge bot, die solche Identifizierung 
zuliess.

D ra n sfe ld . Rudolf Steinmetz.

W in d isch , Lic. theol. Dr. phil. Hans (Privatdozent an der 
Universität Leipzig), Taufe u n d  Sünde im  ältest©11 
C h ris ten tu m  b is  a u f  O rigenes. Ein Beitrag zur alt' 
christlichen Dogmengeschichte. Tübingen 1908, J. C. 
Mohr (Paul Siebeck) (VIII, 554 S. gr. 8). 16. 80.

Es ist eine anerkennenswerte Leistung ernsten, von theo­
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logischen Interessen getragenen Gelehrtenfleisses, die in dem 
stattlichen Bande nns vorliegt. Das vierte Kapitel daraus, 
die Entsündigung des Christen bei Paulus, hat der Leipziger 
theologischen Fakultät als Habilitationsschrift Vorgelegen. Der 
Verf. gewährt uns interessante Einblicke in die Genesis seiner 
Arbeit. Das Problem, wie es beim Christen zu einer ta t­
sächlichen Ueberwindung der Sünde komme, hat ihn bewegt, 
Und dabei hat er in der kirchlichen Praxis einen Widerspruch 
gefunden und empfunden zwischen den Ermahnungen und Ge­
lübden, die Sünde zu lassen einerseits und den auf die Fort­
dauer der Sünde beim Christen bezüglichen Institutionen 
(Beichte, Busstag) und Ausdrucksweisen andererseits. Zu dem, 
was er hier anführt, hätte er etwa auch die Morgen- und 
Abendgebete und -Lieder anführen können, die darauf rechnen, 
täglich neu vom Christen angeeignet zu werden; auch hier 
ßtösst scheinbar wiederspruchsvoll aufeinander neuer Vorsatz 
Qöd die Anerkennung bleibender Sünde und bleibender Not­
wendigkeit der Vergebung. In diese Gedankengänge sind nun 
die Lehren der vom Methodismus ausgegangenen neueren 
Heiligangsbewegung hineingeklungen als eine Antwort auf die 
erregten Fragen, und zwar eine solche, die die Praxis der 
lutherischen Kirche als unbiblisch verurteilt. Endlich stiess 
der Verf. auf Wernles eindrucksvolle Schrift „Der Christ und 
die Sünde bei Paulus“ 1897. Von da entstand ihm der Plan, 
das von Wernle aufgezeigte Problem biblisch und dogmen- 
Seschichtlich weiter zu verfolgen. Die teilweise Ausführung 
dieses Planes bietet die vorliegende Schrift. Aus dem Gesagten 
ergibt sich bereits, dass mit dem Titel „Taufe und Sünde“ 
!hr Inhalt nur unzureichend benannt ist. Das ist im Grunde 
doch nur ein, wenn auch sehr wesentliches Teilproblem der 
ganzen vom Verf. erörterten Frage: wie und inwieweit kommt 
es beim Christen zu wirklicher Sündlosigkeit. Ueber die Be­
antwortung dieser Frage hört er nun seine Autoritäten in ge­
schichtlicher Folge ab. Zwei einleitende Kapitel handeln von 
den Entsündigungsvorstellungen im Judentum nnd im jüdischen 
Hellenismus. Damit kommen wir auf den Inhalt der Schrift.

Indem der Verf. unter Judentum auch schon das Israel des 
alten Bundes mit versteht, behandelt er im ersten Kapitel zu­
nächst Busse und Entsündigung bei den Propheten, besonders 
Ezechiel heraushebend. Hier findet er zwei Grundgedanken, 
einmal Begriff und Forderung einer Bekehrung als eines 
Ueberganges zu fortan sündlosem Lebenswandel, der die 
Voraussetzung für Gottes Vergebung bildet und entweder von 
dem Volke der Gegenwart oder dem der Endzeit geleistet 
Werden soll, sodann die Anschauung einer von Gott selbst in 
der Endzeit zu vollziehenden Reinigung im Sinne der Sündlos- 
^achung. In den Psalmen findet er, abgesehen von Ps. 51, 
den prophetischen Bekehrungsbegriff zum Bussbegriff des
Reibend Sündigen herabgestimmt. In der späteren jüdischen 
^iteratur sieht er den strengen Begriff von Busse und Be­
lehrung wieder stärker hervortreten und die Frage: was be­
deutet Sünde nach der Bekehrung? teilweise in rigoristischem 
kinne entschieden: sie macht der Vergebung verlustig. Aber 
öer Blick auf die Tatsachen des Lebens nötigte zu Ab-
?®hwächungen, zugleich half man sich mit der eschatologischen 
*joffnung, die nicht bloss — nach der strengen Busstheorie — 
^Qe Scheidung der Gerechten, die Busse getan, von den

ündern einschloss, sondern zugleich erst die radikale Ent-
8undigung der Frommen durch Gottes Wundertaten. Im An- 
chlusB hieran wird noch die Entsündigungstaufe im Judentum 
ehandelt, und Windisch findet auf Grund von orac. Sibyll. 

J:» 16 &ff. in der jüdischen Proselytentaufe einen Ritus, der 
*e ßadikalbusse symbolisch darstellt. So sucht das erste 

^ P i te l  darzutun, dass die entsprechenden christlich-kirchlichen 
robleme bereits im Judentum angelegt sind. Gegenstand des 

eiten Kapitels ist der Bussbegriff und das Ideal des Weisen
Jüdischen Hellenismus. Hier wird vor allem Philo auf 

Und seiner stoischen Voraussetzungen behandelt. Dabei ist 
sonders lehrreich und vorbildlich (vgl. später die Alexandriner), 
ii einerseits den Radikalismus der jüdischen Bussvor- 

und ^ ^em Radikalismus der stoischen Doktrin verbindet 
®ch ^ 8n 8ÜD(*l°sen Weisen als Ideal und Wirklichkeit be- 

re ib t> andererseits im Blick auf die Erfahrung von seiner

Theorie stärkste Abstriche macht, ja  in direkten Widerspruch 
zu ihr tritt. Das dritte Kapitel behandelt unter dem merk­
würdigen Obertitel: messianische Bussprediger in Palästina, 
die Busspredigt und Busstaufe des Johannes, Jesus als Buss­
prediger. die Busspredigt und Bu38taufe der Apostel. Von 
Jesus heisst es da, dass er einfach die prophetische Buss­
predigt in aller Strenge wiederaufnahm, aber — im Wider­
spruch damit — seine Jünger als noch sündig behandelte.
„Der Zwang der Wirklichkeit und der Gedanke an Gott und 
seine unerschöpfliche Gnade führten dazu“ (S. 86). Erst bei
den Uraposteln findet Windisch, dass sie „im Gegensatz zu 
ihrem Meister“ die Busspredigt mit einer Aufforderung zur 
Taufe verbanden. Sie übernahmen nämlich die Taufpraxis des 
Johannes. Neben der Taufe steht als unabhängiger Akt die 
Geistesmitteiinng. Jedoch gewährt die Apostelgeschichte dem 
Verf. nicht befriedigende Ausbeute für seine Fragen. Daher be­
handelt er trotz Wernle im vierten Kapitel noch einmal aus­
führlich die Entsündigung des Christen bei Paulus, jedoch 
nicht in systematischer Ordnung, sondern so, dass er nach­
einander wesentlich in chronologischer Folge die einzelnen 
Briefe des Apostels und sie wieder nach dem Verlaufe ihres
Textes auf Aussagen zu seinem Gegenstände durchgeht.
Doch fasst er auf S. 212 —25 die Ergebnisse dieses zentralen 
Abschnittes zusammen. Das negative Hauptergebnis, das uns 
auch in den folgenden Abschnitten immer wieder begegnet, ist 
dieses, dass das Luthersche: „Denn wir täglich viel sündigen14 
und die entsprechende, täglich neue Bitte um Sündenvergebung 
nicht dem eigenen Selbstbewusstsein des Paulus, noch dem 
Christenbewusstsein nach Paulus entspreche, sondern dass es 
nach ihm auf Grund der gottgewirkten Entsündigung in der 
Taufe zu einer Selbstentsündigung mit dem Ziele wirklicher 
Sündlosigkeit kommen müsse, entweder zugleich mit der Taufe 
oder doch mittelst einer nachherigen gründlichen Bekehrung. 
Nur für „beschämende Ausnahmefälle“ nehme Paulus an, dass 
Gott auch den Christen, der ein Sünder geblieben sei, be­
gnadigen werde (1 Kor. 4, 5); zugleich rechnete er für Sünden 
der Christen auf eine Sühne durch besonderes, nicht ver­
dammendes, Strafgericht (1 Kor. 1 1 ). Nach derselben Methode 
w ird'im  fünften Kapitel behandelt: der Christ und die Sünde 
in den Petrusbriefen und Pastoralbriefen, im sechsten: Ent­
sündigung und Versündigung der Christen bei Johannes, wo 
nur die „späte Erzählung des Evangeliums“ (20, 22 f.) unter 
der Voraussetzung stehe, dass die Sündenvergebung ein bleibendes 
Bedürfnis und eine bleibende Lebensbedingung der Gemeinde 
darstelle; im siebenten Kapitel: die Busse des Christen im 
nachapostolischen Zeitalter: Jakobus (hier 3, 1 rcoXXa ^ap 
ircaio|Asv aTravxes: „das erste christliche Sündenbekenntnis“, 
trotzdem strenge Entsündigungstheorie), Hebräerbrief (un- 
paulinischer Rigorismus auf Grund festgefügter Taufanschauung), 
Johannesapokalypse, apostolische Väter ausser Hermas, dem 
naturgemäss ein besonderes Kapitel, das achte, gewidmet wird 
(Botschaft einer nur ausnahmsweise gestatteten zweiten Busse 
auf der Grundlage einer rigoristischen Tauflehre). Das neunte 
Kapitel behandelt das Thema bei den Apologeten, den Ver­
tretern der Missionstheologie, mit dem Ergebnis: „dass die 
ganze Gemeinde als eine Rotte von Bussbedürftigen zu be­
urteilen sei, und dass alle Christen unausgesetzt sich ver­
sündigten, diese Erfahrung haben die Apologeten nicht ge­
macht. — Ihr Auge hat in der Wirklichkeit lauter Licht und 
Kraft geschaut, ein Bild, in dem Schatten und Unkraft ver­
schwunden“. Nur der ep. ad Diognetum muss Windisch eine 
gewisse Ausnahmestellung einräumen. Bei Irenäus konstatiert 
das zehnte Kapitel nur insofern einen Abstrich an der strengen 
Entsündigungstheorie, als er ein Bussverfahren für reuige 
Ketzer kenne; doch sei diese Ausnahme insofern keine, als 
Häretikerbusse in Wirklichkeit Taufbusse sei. Das elfte Kapitel 
behandelt in zwei selbständigen Abschnitten Taufe und Busse 
bei Tertullian und Hippolyt. Im ersten Abschnitte sind die 
Untersuchungen über Tertullians persönliche Bekenntnisse von 
besonderem Interesse. W agt auch Verf. über die Tragweite 
der persönlichen Sündenbekenntnisse Tertullians — ob auf 
seine vorchristliche oder christliche Lebensperiode bezüglich — 
kein endgültiges Urteil abzugeben, so findet er doch bei
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Tertullian die älteste Rechtfertigung der täglichen Sünde und 
entsprechend der täglichen Sündenvergebung. Auch bei Hippolyt 
bemerkt er neben der strengen Tauf- und Busstheorie gelegent­
liche Rücksicht auf die Empirie. Das zwölfte Kapitel, dem 
wieder eine hervorragende Stellung zukommt, behandelt Taufe 
und Sünde bei den Alexandrinern, indem es Clemens und 
Origenes besonders nimmt. Hier ist lehrreich die Unter* 
Scheidung von zweierlei Christen, den von der Taufe ab sünd- 
losen Gnostikern und den auch nach der Taufe sündigenden 
„Gläubigen“, die diese Sünden mit Strafen büssen müssen. Aber 
das Merkwürdige ist, dass Clemens, der Lehrer der hohen 
GnoBis, sich selbst nicht zu den sündlosen Gnostikern, sondern 
zu den Sündern rechnet. Diesen SelbstwiderBpruch stellt 
Windisch klar heraus. Bei Origenes findet er noch stärkere 
Einflüsse der Empirie, die schliesslich eine Auflösung der 
Tauftheorie anbahnen. Die Entsündigung beginnt erst nach 
der Taufe; die Christen sollen gar nicht sündlose Menschen 
sein. Bei beiden tr itt die Hilfsvorstellung des Fegfeuers auf. 
Hier bricht die geschichtliche Erörterung ab. In einer Schluss­
betrachtung S. 507—35 fasst Windisch zunächst seine E r­
gebnisse zusammen. E r hat ein dreifaches Urteil über das 
Wesen des Christen hinsichtlich der Sündlosigkeit gefunden. 
Christen sind sündlos — ist das Motto der Theoretiker, der 
Idealisten und Apologeten; Christen sollen je tz t sündlos werden
—  ist die Losung der Bussprediger; Christen können auf 
Erden niemals sündlos werden, sie können nur langsam vor­
wärts schreiten —  ist die Losung der Empiristen, die nun 
auf das Martyrium oder auf das Fegefeuer hoffen bzw. auf 
die Eschatologie. Im Siege dieser empiristischen Ansicht sieht 
der Verf. einen Sieg der jüdischen Denkweise: „jetzt greifen 
die sündigen Christen zu denselben Mitteln, mit denen die 
sündigen Juden sich vor Gott zu halten suchten: die Busse, 
das Fasten etc.; vor allem beten sie je tz t regelmässig das 
Vaterunser nach seinem ursprünglichen Verstände, dieses ideale 
jüdische, vormessianische Gebet. Sie werden wieder Bittende 
und W artende, wie es die Juden immer geblieben waren“ 
(S. 521). Der Verf. bat aber das Bedürfnis, seine Unter­
suchung zu einem Abschlüsse zu bringen und zu den Fragen, 
die ihn auf seine Untersuchung geführt, irgendwie eine positive 
Antwort zu geben. Daher stellt er zum Schlüsse „die Heils­
anschauung der lutherischen Reformationstheologie“ — auf 
Grund der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen 
Kirche —  als „eine v ö l l ig  neue Gestaltung christlicher 
Frömmigkeit und Lehre“ dar, „die auch gegenüber dem 
Problem Taufe und Sünde eine v ö l l ig  neue Stellung ein- 
nimmt“ (S. 524). Das Neue auch gegenüber Paulus findet er 
darin, dass hier die Rechtfertigungalehre auf die Einsicht in 
die bleibende Sündhaftigkeit des Christen aufgebaut und als 
tägliche Vergebung der Sünden verstanden ist, sowie, dass 
gemäss dem Zusammenhänge von Taufe und Rechtfertigung, 
auch die Vergebung in der Taufe nicht auf die früheren 
Sünden beschränkt wird. Die Neuheit von Luthers inneren 
Erfahrungen brachte nach Windisch diese Neubildung mit sich. 
Denn die Nöte, denen Jesus und Paulus begegneten, waren 
mit denen Luthers zwar verwandt, aber nicht identisch. 
Trotzdem schränkt Windisch gelegentlich den Gegensatz ein: 
„Luther nahm doch nur eine andere Ordnung der schon im 
Neuen Testamente geschenkten Gnadengüter vor“ (S. 529). 
Oder: „Die Reformatoren haben einen von Paulus erlebten 
und verfochtenen Glaubenssatz nur eben auf die ihnen be­
kannte Lage des Christen angewendet“ (S. 527). Immerhin 
findet Windisch mehr Paulinisches, Biblisches, Altchristliches 
bei den „Reaktionen gegen die in lutherischen Kreisen ge­
pflegte Losung des christlichen Armensündertums“, bei all den 
Heiligungsbewegungen vom Methodismus an. Andererseits er­
kennt er auch an der lutherisch-kirchlichen Lehre ein richtiges 
und gesundes Prinzip an, nämlich dies, dass die wirkliche E r­
fahrung zum Fundamente der Heilslehre gemacht werde. Den 
scheinbaren Widerspruch löst er mit der Auskunft, dass die 
Schrift für so verschiedene Erfahrungen, wie die lutherische 
und methodistische, gleicherweise angerufen werden könne. 
Seine eigene Anschauung fasBt Windisch zum Schlüsse in die 
bekenntnismässige Formulierung: „W ir sehen in dem Glaubens­

erlebnis des Christen die Begegnung mit Jesus, der uns die 
Vergebung unserer Sünden zusichert, der uns mit der Kraft 
des lebendigen Gottes berührt und uns zu neuen, arbeits­
frohen Menschen umschafft. — Jesus ist es, der dem Christen 
Mut und Kraft gibt, auf dem Wege des Guten vorwärts­
zukommen“.

Eine Fülle der Geschichte ist an uns vorübergezogen, 
aber sehr häufig waren es die gleichen Ansichten, die uns 
wieder begegneten. Das führt uns auf einen formellen 
Mangel der Darstellung: sie ist noch zu sehr Materialien­
sammlung, zu wenig Verarbeitung. Nicht nur werden alle 
Schriftsteller einzeln behandelt, sondern auch von diesen 
wiederum die einzelnen Schriften nacheinander (vgl. Paulus u. a.); 
das bringt Wiederholungen und Mangel an Uebersicht mit 
sich. Zudem lässt diese rein literargeschichtliche Anordnung 
die dogmengeschichtlichen Gesichtspunkte vermissen. Dafür 
zwei Beispiele. Dass von Irenäus ab auch neutestamentliche 
Schriftstellen zitiert werden, erklärt Windisch mit abnehmender 
Ursprünglichkeit und Kräftigkeit des Erlebens und Denkens. 
Als ob darin Irenäus einem Clemens von Rom nachstünde! 
Die Sache ist ganz anderB und sehr einfach begründet. Wenn 
ein Marcion (NB. oder die Gnostiker) das kirchliche Christen­
tum als verfälschtes angreift und sich für sein andersartiges 
Christentum auf Paulus beruft, wie kann ein Irenäus anders 
gegen ihn schreiben, und seine Deutung des Paulus be­
kämpfen, als indem er diesen zitiert? Der Umstand also, 
dass innerhalb der Kirche ein Zwiespalt und Streit über das, 
was apostolisches, d. h. echtes ursprüngliches Christentum sei, 
aufgekommen w ar, brachte es mit sich, dass je tz t —  auf 
beiden Seiten —  ganz anders wie zuvor neutestamentliche 
Schriften zum Beweise angeführt wurden. Damit komme ich 
zugleich auf das andere Beispiel. Der Verf. tu t sich etwas 
darauf zugute, dass er die Grenze des neutestamentlichen 
Kanons für seine geschichtliche Darstellung ausser acht ge­
lassen habe. Viel wichtiger aber wäre es gewesen, dass er 
die Häretiker von seiner Darstellung nicht ausgeschlossen 
hätte, Gnostiker, Marcioniten, Montanisten. Letztere Richtung 
wird ja  bei Tertullian etwas berücksichtigt, die anderen aber 
nur beiläufig erwähnt. Und doch bot z. B. der gnostische 
Libertinismus eine eigenartige Lösung des Problems: der 
Pneumatiker kann tun, was er will; für ihn ist nichts Sünde. 
Damit komme ich zu der Aufgabestellung als ganzer. Sie 
befriedigt nicht. Für die Begrenzung seiner Darstellung 
weiss Windisch selbst keine sachlichen Gründe anzugeben. 
Und doch hätte er von der Beurteilung Luthers aus zu einer 
solchen Begründung gelangen können. Denn ist Luthers An­
schauung neu, so hat sie sich doch im Gegensatz zur katho­
lischen ausgebildet. Es ist dem Verf. nicht deutlich geworden, dass 
Luther zu seiner Lehre gekommen ist, indem er sich gerade 
mit der katholischen Tauf- und Sünden*, bzw. Busstheorie er- 
fahrungsmässig auseinandersetzte. Diese Theorie, welche, um 
das Wichtigste zu nennen, durch die Taufe alle Sünde magisch 
ausgetilgt werden liess und dem Getauften die Fähigkeit und 
Pflicht, das Gesetz Gottes vollkommen zu erfüllen, zuschrieb 
(freilich in merkwürdigem Widerspruche zu ihrem ganzen 
Beicht- und BussBystem), sie brachte Luther gerade in seine 
Gewissensnöte hinein, bis ihm die Erkenntnis aufging, dass 
die Sünde im Menschen nach der Taufe während seines 
Erdenlebens bleibe, aber von Gott aus Gnaden vergeben und 
zugleich durch den heiligen Geist im Glauben bekämpft und 
mehr und mehr — aber bis zum Tode nie ganz — ausgetilgt 
werde. Von da ,aus gewann Luther auch seine, der katho­
lischen entgegengesetzte Anschauung vom Gesetz und seinem 
Heilszwecke. Demgegenüber hätte nun der Verf. zeigen 
können, wie bereits in dem von ihm umspannten Zeiträume 
alle Grundzüge der katholischen Theorie ausgebildet worden 
sind. Nur fehlen für diese meines Erachtens richtige Orien­
tierung bei dem Verf. insofern die Voraussetzungen, als er diese 
Sündlosigkeitstheorie nicht als katholisch anspricht, sondern 
eigentlich zwischen ihr und Paulus keinen wesentlichen Unter­
schied zu sehen vermag. Nun hat er zweifellos nach Wernle 
gezeigt, dass hier Zusammenhänge stattfinden; aber den 
Fundamentalsatz der katholischen Theorie, dass die Taufe nur
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die Sünden des vergangenen Lebens tilge, findet man bei 
Paulas nicht. Und wenn Windisch, am die absolute Neuheit 
der Lutherschen Ansicht vom Gesetze und seinem Heilszwecke 
ZQ erweisen, schreibt: „kein einziger biblischer und altchrist­
licher Prediger oder Schriftsteller hat die Forderungen Gottes 
zu dem Endzweck in ihrer vollen Erhabenheit den Hörern und 
Lesern vor Augen geführt, damit diese ihr Unvermögen ein­
sähen, ihren moralischen Bankerott erklären müssten und so 
*ür eine völlig anders geartete Orientierung der religiösen 
Gedanken empfänglich würden“ (S. 528), so scheint er mir 
Rieder das verkannt oder übersehen zu haben, was Paulus 
über den Dienst des Gesetzes zur Steigerung und Erkenntnis 
der Sünde geschrieben hat. Es spricht doch nicht gerade 
dafür, dass Windisch Paulus recht verstanden habe, wenn er 
ihn unmittelbar nacheinander völlig unvereinbare Widersprüche 
lehren lässt (Röm. 6). Paulus Worte über das Getötetsein 
der oap£ müssen doch so verstanden werden, wie sie sich mit 
der Tatsache vereinigen lassen, dass die Gläubigen noch die 
sterbliche aap£ an sich tragen, die für Paulus bis zum leib­
lichen Tode eine aapl; dp.apxiac ist und bleibt. Es muss nur 
^p-apxia als Streben und als T at viel klarer, als es in dem 
Buche geschieht, unterschieden werden. So scheint mir Paulus 
in seinem Gegensätze zur altkatholischen Auffassung nicht ver­
standen zu sein. Daher fehlt dem Buche eine klare Gesamt­
ansicht, und es ist mehr eine wertvolle Vorarbeit und 
^aterialiensammlung, als ein wirklicher Beitrag zur Dogmen­
geschichte. — Zu den schon erwähnten Einzelheiten seien noch 
einige nachgetragen. S. 40 f. scheint mir Windisch in Apoc. 
Bar. syr. c. 49— 51 zu viel hineinzulegen, wenn er Ver­
handlung des Leibes als Bedingung der Sündlosigkeit gelehrt 
findet, s ta tt als Belohnung, wie bei den Sündern auch eine 
strafartige Verwandlung statthat. Ebenso scheint mir die 
eschatologische Deutung von Jubil. 5, 12  — entgegen dem 
Kontexte — nicht ausreichend begründet. Die von Windisch 
gegebene Auslegung der Glaubensregel des Irenäus halte ich 
für unmöglich. Wenn es da Mass. I, 10, 1 von dem Tun des 
^e ltrich te rs  heisst: xd (iev 7uvsu|xaxixd xtjc uovTjpia? xal 

[xotk] itapaßeßrjxoxa;, xal kv arcoixcaaiq: yeyovomc, 
*ai tou? aaeßsts, xal, aötxooc, xal avo(j.ou;, xal ßtaxocpr̂ Aooc 
X(uv avöptuirtov elc xo' alwviov irup * xotc 8e öixatoic, xal
°oioic, xal xa? ivxoXac auxou xsxirjpTjxooi, xal £v x'fl ayamß 
auxou BiajxejxevYjxooi xot? [jaev] aic ap^Tjc, xoi? 8s Ix jxexavota? 
Ctur(v ^apiaajxevo? äcp&apaiav ScupTjoTjxai, xal 8o£av alumav 
^epnroirjaTfl: da können als die Gerechten und Heiligen, die 
seine (sc. Christi) Gebote gehalten haben und in seiner Liebe 
geblieben sind (vgl. Joh. 13— 16) sowohl nach der Charakteristik 
(vgl. Mass. IV, 28, 2), als nach dem ihnen in Aussicht ge­
stellten Heil (vgl. dazu I, 10 , 3 : irtu; xo ftvqxov xouio aapxiov 
^vouoexai adavaotav, xal xo cpöapxov acpöapoiav) schlechterdings 
nnr Menschen und nicht zugleich auch (so Windisch) die guten 
®n£el gemeint sein, die sich ja  schon in Gottes Gemeinschaft 
befinden (II, 7, 4). Dann aber folgt, dass der Gegensatz 
zwischen dir’ a’px% and ix  jxexavoiac —  wie das an sich 
schon das Nächstliegende ist — auf zweierlei gerechte M enschen  
Seht, solche, die es dir’ apx% =  von der Taufe an, und 
® l̂che, die es 4x jxexavoias =  auf Grund einer Busse nach der 
laufe sind. Dann aber fällt die ganze Darstellung, die Windisch 
^°n Irenäus gibt, dahin: Irenäus kennt eine zweite Busse, die 
dann nicht bloss für Häretiker gilt, wenn auch Irenäus in 
einem antihäretischen Werke nur von diesen zu reden Anlass 

Auch an einer anderen, vom Verf. stark ausgebeuteten 
^teile (Mass. IV, 27, 2 ) tr itt hervor, dass er die Tragweite 

er betreffenden Aussagen nicht richtig abschätzt. Die Stelle 
‘ent ihm zum Beweise dafür, dass der von Irenäus angeführte 
ewähremann Gegner einer Busse nach der Taufe sei. In 
ahrheit aber handelt es sich nicht um dieses Problem, 

sondern um eine Zurechtweisung solcher (Marcioniten), die 
er die von der Schrift gerügten Sünden der alttestament- 
nen Frommen Bemerkungen machten. Den alttestamentlichen 
ommen, sagt er, stand noch die Vergebung durch Christi 

. ,n< Aussicht: was haben dagegen die zu gewärtigen, die
ju zt si°h versündigen (sc. gegen den Schöpfergott n. 3); denn 

wegen w*rd Christus nicht noch einmal sterben. In diesem

Sinne ist es gemeint, dass Christen s ta tt jene zu tadeln, für 
sich besorgt sein, und nicht bloss den Gott des Alten Testa­
ments, sondern auch Christum als strengen Richter beurteilen 
sollten (IV, 28, 1). Ebenso erpresst Windisch den Sätzen in
V, 17, 1 Aussagen über den Sinn, in welchem Irenäus die 
fünfte Bitte gebetet wissen wollte, nämlich nur mit Bezug 
auf die vor der Taufe liegenden Sünden. Aber Irenäas spricht 
von etwas ganz anderem. Er will gegenüber Gnostikern und 
besonders Marcioniten den Satz verfechten, dass der Vater 
Jesu Christi und der Gott des Gesetzes identisch seien. Indem 
er nun, gemäss seiner Weise, die grossen heilsgeschichtlichen 
Perioden überschaut und wie sonst die Menschheit in einem 
„wir“ zusammenfasst, beruft er Bich auf die fünfte Bitte zum 
Beweise dafür, dass wir gegen den Vater Jesu Christi uns 
der Gesetzesübertretung schuldig gemacht haben, also muss 
er der Gott sein, der in der vorchristlichen Zeit das Gesetz 
gab, cui et debitores eramus, transgressi eias praeceptum. 
Dies Beispiel genüge zum Beweise dafür, dass auch die ein­
zelnen Ergebnisse, so dankenswert sie vielfach sind, noch 
genauer Nachprüfung bedürfen. — Zu dem Verzeichnisse der 
Druckfehler am Schlüsse füge ich von wesentlichen bei: S. 224 
Z. 19 v. u. lies: sündlose sta tt sündliche; S. 526 Z, 6 v. u. 
lies: angefangene s ta tt empfangene; S. 530 Z. 1 v. u. lies: 
Heiligungsforderung. —  Zum Schlüsse möchte ich aber noch­
mals hervorheben, dass das vorliegende Buch als ein Zeugnis 
von Tüchtigkeit und Streben uns noch Gutes von seinem Ver­
fasser erwarten lässt.

G reifsw a ld . Johannes Kunze.

W olf, Gustav, D eu tsche  G eschich te  im  Z e ita lte r  d e r 
G egenreform ation . II. Band, 1. Abt., IV. Buch: Ent­
wicklung der deutschen Landespolitik bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts. Berlin W. 30 1908, Brandus (284 S. 
gr. 8). 8 Mk.

Das vorliegende „IV. Buch“ des gediegenen Wolfschen Ge­
schichtswerkes enthält eine eingehende Schilderung der „Ent­
wickelung der deutschen Landespolitik bis zur Mitte des
16. Jahrhunderts“. Der Inhalt des Buches lässt sich auch 
bezeichnen als eine Geschichte der Selbständigkeitsbewegung 
der deutschen Reichsfürsten als „Landesherren“ von den ersten 
Anfängen einer landesherrlichen Zentralverwaltung zur Zeit 
Kaiser Friedrichs II. an bis zur Konsolidierung ihrer Macht­
befugnisse durch den Augsburger Religionsfrieden. Nachdem 
der erste Abschnitt eine anschauliche Darstellung der w e l t ­
l ic h e n  Territorialpolitik und inneren Regententätigkeit der 
deutschen Landesobrigkeiten bis zum Vorabend der Reformation 
gegeben hat, orientiert das zweite Kapitel über die An­
schauungen und Betätigungen der Landesfürsten in k i r c h ­
l ic h e r  Hinsicht, wie sie von den ersten Ursprüngen des 
landesherrlichen Einflusses auf die Kirche im Eigenkirchen- 
und Patronatswesen des frühesten Mittelalters an durch die 
Zeiten der kurialen Machtstellung, der Kirchenspaltung und 
Reformkonzilien bis zum Ende des 15 Jahrhunderts zutage 
getreten sind. Der dritte Teil beleuchtet wesentlich vom 
Standpunkte der inneren Politik aus die Stellung der Landes­
obrigkeiten der Reformation gegenüber und zwar in dem 
wichtigen Anfangsstadium, das mit dem Speyerer Reichstags- 
abschiede seinen Abschluss fand. Die Entwickelung der kirchen­
politischen Grundsätze der Landesherren von einer der Kirchen­
le h re  gegenüber indifferenten, lediglich die kirchliche V e r ­
w a l tu n g  beanspruchenden Anteilnahme bis hin zur konfessionell 
bestimmten Inangriffnahme religiöser Regierungsaufgaben an 
der Hand des kundigen Führers zu verfolgen, ist überaus 
interessant. Mit scharfen Strichen zeichnet der Verf. die Be­
mühungen der Fürsten, aus der Reformbewegung eine weitere 
Ausdehnung ihres landesherrlichen Regiments zu erzielen. 
Partikularistische Territorialinteressen sind anfangs auch den 
religiösen Zeitfragen gegenüber — selbst bei einem Friedrich 
dem Weisen — allein ausschlaggebend. Auch die durch das 
Wormser Edikt für die Landesobrigkeiten geschaffene Zwangs 
läge bringt keine klare Entscheidung. Die der Reformation 
günstig gesinnten Fürsten sind ängstlich darauf bedacht, die 
lutherische Bewegung ihres für Kirche und Staat gefährlichen
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Charakters zu entkleiden; aber auch die konservativen, kaiser­
lich gesinnten Stände betätigen keinen Eifer, das Edikt durch- 
znführen, einzig Georg von Sachsen ausgenommen, der von 
Anfang an eine zielbewusste Kirchenpolitik verfolgt. Erst der 
Bauernkrieg Ward die Veranlassung zu schärferer Abgrenzung 
zwischen katholischer und protestantischer Richtung. Von 
1525 an zeigen sich deutliche Ansätze zu entschiedener 
Parteibildung in den Unionsbestrebungen, die auf katholischer 
Seite zum Dessauer Bündnis, auf evangelischer Seite zu dem 
von Gotha führen. Der Speyerer Reichstag von 1526 bietet zum 
ersten Male das Bild eines in zwei konfessionell bestimmte 
Lager gespaltenen Deutschland. Das Schlusskapitel behandelt 
die weiteren kirchenpolitischen Bestrebungen und Massnahmen 
der Landesobrigkeiten bis zur Bildung gesonderter evangelischer 
Landeskirchen nnd zu dem für die Landesherren nicht so sehr 
konfessionell als politisch bedeutsamen Augsburger Religions- 
fvieden, der den Territorialobrigkeiten mit der Machtbefugnis, 
Religionsbedürfnisse ihrer Untertanen nach eigenem Ermessen 
zu regeln, die weitgehendste Befriedigung ihrer partikularisti- 
schen Landesinteressen ermöglichte. — Diese kurze Inhalts­
übersicht dürfte die Bedeutung der neu erschienenen Abteilung 
des Wolfschen Geschichtswerkes dartun, sonderlich für unsere 
Zeit, in der die Frage der Regulierung des Verhältnisses von 
Staat und Kirche, wie des landesherrlichen Kirchenregiments 
wieder die Gemüter lebhaft erregt. Die Darstellung ist 
fliessend, durch keine sachlichen AnmerkuDgen belastet; da­
gegen enthalten die Fussnoten in ausgiebigster Weise die 
Hinweise auf Quellenschriften, Geschiehtswerke, Monographien 
und Veröffentlichungen der Lokalforschung. Die umfangreichen 
Abschnitte zeigen allerdings gar keine Gliederung, aber die 
Ueberschriften und Inhaltsangaben am Kopfe der einzelnen Seiten 
lassen jene entbehrlich erscheinen. — Mit Spannung wird man 
der Vollendung des Werkes entgegensehen dürfen, die nach 
einer Rundschau über die deutschen Territorien nm die Mitte 
des 16. Jahrhunderts die deutsche Geschichte bis zum Jahre 
1576, dem Abschlüsse der Gegenreformation, weiter führen 
wird. Lic. Galley.

B arth , Prof. D. in Bern, Je su s  C hristus, Gottes Antwort 
auf die Lebensrätsel der Gegenwart. Düsseldorf 1909,
C. Schaffnit (36 S. gr. 8 ). 60 Pf.

In dieser Broschüre hat der Verf. drei die Gegenwart be­
sonders bewegende Rätselfragen einer Lösung entgegenzuführen 
versucht. Es sind die Fragen: „Gibt es ein Leben des Geistes 
im Unterschiede vom Naturleben?“, „Wie ist Gottes Vorsehung 
vereinbar mit den Uebeln der W elt?“, „Was für eine Zukunft 
hat der Mensch vor sich?“. Diese Fragen werden unter 
christozentrischem Gesichtspunkte beantwortet. Die Selbständig­
keit des Geisteslebens gegenüber allem Naturleben sieht der 
Verf. in einziger Weise in der Tatsache der Persönlichkeit 
und des Lebens Jesu dargestellt. Das Uebel in der Welt er­
klärt sich ihm in der Sünde. Uebel sind Züchtigungen Gottes, 
welche die Menschheit je und dann um der Sünde willen er­
leiden muss. Nun hat Jesus freilich die Sünde überwunden. 
Damit hat er auch dem Uebel den Todesstoss versetzt. In 
der durch Jesum entsiindigten Menschheit hat das Uebel sein 
Recht verloren. Hat dennoch auch der Mensch des Glaubens 
unter Uebeln zu seufzen, so begründet sich das in der auch 
ihm noch anhaftenden Sünde. Und doch hat derselbe wieder 
auch in sich das Uebel überwunden, indem er es als „Kreuz“ 
träg t. Es ist ihm zum wesentlichen Mittel seiner Heils­
vollendung geworden. Endlich, die Zukunft der Menschheit 
ist das Reich Gottes, ein Reich der Geister, in denen durch 
Jesus die Herrschaft Gottes aufgerichtet worden ist, ein auf 
Erden in fortwährender Anbahnung begriffenes, in Ewigkeit 
aber vollendetes Gottes- und Geisterreicb.

Es sind also keine neuen Wege, alte Rätsel zu lösen, die 
uns hier eröffnet werden. Es sind bekannte Gedankengänge. 
Dennoch bleibt das Büchlein, das in frischer Weise geschrieben 
ist, lesenswert.

B reslau . Lic. Dr. Stier.
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